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Me „DkiitWM " Mer i« Amenka.
Amtliches.

Bekanntmachung
über Verarbeitung von Kartoffel » auf Brannt¬

wein in Kleiubreunereien.
Bom 26. Oktober 1916.

Per Bundesrat hat aus Grund des § 3 des Gesetzes
über d?e Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usiv. vom 4. August 1914(Reichs-Gesetzblatt
S . 327) folgende Derordnung erlassen:

§ 1. Bis aus weiteres lst die Verarbeitung von Kar¬
toffeln auf Branntwein tn Kleinbrennereten(8 15 des
Branntweinsteuergesetzes vom 15. Juli 1909, Retchs-Gesetz-
blatt S . 661) verboten. Die Hauptämter sind ermächtigt,
für Klcinbrennereien. die bereiis in einem der letzten drei
Betriebsjahrs als solche betrieben sind und Kartoffeln ver¬
arbeitet haben, im Fall.' eines besonderen wirtschaftlichen
Bedürfnisses Ausnahmen von diesem Verbote zuzuiassen,

soweit es sich um Kartoffeln eigener Ernte handelt oder
um solche Kartoffeln, die zur menschlichen Ernährung nicht
tauglich sind.

§ 2. Zuwiderhandlungengegen die Borschriften des
8 1 werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft. Neben der Strafe kann der verbotswid¬
rig hergestellre Branntwein eingezogeu werden.

§ 3. Diese Verordnung tritt mit dem Tage de. Ver¬
kündung in Kraft.

Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Berlin, den 26. Oktober 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr. H e l f f er i ch.

Berfügnng des Ministeriums des Innern betr.
die Bnttermarken.

In Abänderung des § 5 Abs. 1 der Verfügung des
Ministekliims des Innern vom 25. April 1916 über die
Regelung des Verbrauchs von Butter (Staatsanz. Nr. 97)
wird unter Bezugnahme aus die Verfügung vom 29. Sep¬
tember 1916 (Staatsanzeizer Nr. 229) bestimmt, daß auch
die für den Monat November ausqegebenen Buttermarken
statt zum Bezug von 125 Gramm Butter oder 100 Gramm
Butterschmalz nur zum Bezug von 100 Gramm Butter
oder 80 Gramm Butterschmalz berechtigten. Wo es die
örtlichen Verhältnisse notwendig machen, können die Kom¬
munaloerbände oder die Gemeinden den Bezugswert der
Buttermarken weiter hsrabsetzen.

Stuttgart, den 28. Oktober 1916.
Fleischhauer.

Die Kriegsbraut.
Original-Roman von H. Court Hs- Mahl er.

(Fortsetzung.)
„Rose, die sehr still und zurückgezogen in Falkenried

lebt, soll sich einmal sin bißchen amüsieren. Ich rechne
dabei auf deine Mithilfe, Hans. Rose ist so ein armes,
bedauernswertes Ding, eine ganz vermögenslose Waise.
Sie schafft und arbeitet daheim bei uns von früh bis spät,
um ja nicht umsonst ihr Brot zu essen. Und ein bißchen
Unterhaltung ist ihr zu gönnen.

Ä;emberg nickte.
„Wird gemacht, Haffo! Ich werde ein BeranÜgungs-

Programm aussetzen, du weißt, das verstehe ich. Hoffentlich
flöht es dann deine zukünftige Braut nicht um."

„Das glaube ich nicht. Jedenfalls rufe ich dich mor-
gen nachmittag telephonisch an. Es kann aber auch erst
gegen Abend werden. Aus alle Fälle hältst du dich frei,
nicht war?"

„Gewiß, ich habe nichts vor— nur morgen vormittag
einen Besuchb?i Steinbergs. Ich muß mich doch bei meiner
gestrengenH rzensdame zurück melden. Herrgott — da
fällt mi: ein — eigentlich hätte ich ja allen Grund, mich
über deine bevorstehende Verlobung zu frruen. Da wird
ja Rola von Steinberg endlich aufhören, für dich und von
dir zu schwärmen.*

Kgl . Hbevcrrnt N «rgokd.
Betreff : Haferpreis.

Das Kriegsel nährungsamt gibt bekannt: Um die
rechtzeitige Deckung des Herbstbedarses der Heeresverwal¬
tung an Hafer sicherzusteuen, ist für die frühzeitige Ab¬
lieferung des Hafers eine Frühdruschprämie in der Form
festgesetzt worden, daß der Höchstpreis für die Tonne Hafer
bis zum 30 September 1916 auf 300 von da ab bis
auf weiters Festsetzung auf 280 ^ bestimm» wurde. In
welcher Höhe der Höchstpreis endgültig sestgelrgt wird, steht
noch nicht fest. Die weitere Herabsetzung wird aber, da
der Heereebedarf für die nächsten Monate noch erheblich ist,
nicht vor Ende November erjolgrn. Bis dahin wird es
den Landwirten, auch wenn man di« Verspätung der Ernte
und die sonstige, Schwierigkeiten berücksichtigt, möglich sein,
den Hafer in der für das Heer zunächst erforderlichen
Menge zum Preise von 280 ^ zur Ablieferung zu bringen,
ohne daß die ordnungsmäßige Du chführung der Herbst¬
bestellung und die Eindringung der Hacksruchternte unter
der Beschleunigung der Haferanlieserung leidet.

Den 31. Odt. 1916. Kommerel !.

Wie die Feste Baugh sich ergab.
r Die Kriegszeitschrift der 50. Infanterie-Division. die

sich„Die Feldgraue* nennt, veröffentlicht laut Strrchhurger
Post im Inseloerlag ein Büchlein, worin die Kämpfe um
die Feste Baugh von Mitstreitern geschildert werden.
Schon war sie nach wütenden Kämpfe» zu Teil besetzt,
aber noch hielt sich im Innern der zähe, bis aufs äußerste
kämpfende Feind. Leutnant Müller-Werner, der damals
mit seinen Leutenu «mittelbar neben und oberhalb der Ge¬
wölbe lag, tn denen der Franzose noch saß, schildert, wie
wenig gemütlich diese Lage für ihn und seine tapferen Leute
war. Die höchsten Anforderungen an die körperliche und
seelische Spannkraft wurden gestellt und geleistet. In dieser
schwierigen Lage war es Morgen geworden, als der Posten
ganz erregt an den Eingang gestürzt kommt: „Herr Leut¬
nant. die F .anzosen haben eine Fahne aufgestrcktl" Ich
eile, die-mal nichts Gutes ahnend, hinaus und finde etwa
10 Meter vor dem Ausgang und 5 Meter hinter unserem
Maschinengewehr— also im Rücken unserer Feuerstellung
— wie ich später seststellte, befand sich hier ein Loch, das
in das Fortinnere führte— ein kleines weißes Fähnchen.
Ich dachte zuerst an eine schneidige feindliche Patrouille,
die. bis hirher gelangt, uns zum Hohn das Signum her¬
gestellt hat. Wie ich mich dem flatternden Phänomen
nähere, um es genau zu untersuchen, taucht vor dem Ge¬
wehre eine zweite Fahne mit längerem Stiel aus; mit drei
Franzmänner. Ich machte die Pistole frei und der erste

„Nun also, so freue dich doch.*
Aber Axemberg schüttelte den Kops.
„Nein, mein Alter, das kann ich nicht, ich glaube, das

ist so eine Art Eifersucht. Siehst du, mir wird ganz weh¬
mütig zu Sinne, wenn ich denke, daß ich nun tn Zukunst
nicht mehr wie bisher zu jeder Tagesstunde in deine Jung-
gesellenbude stürmen kann. Du wirst natürlich bald heiraten,
nicht wahr?"

Haffo drückte ihm die Hand.
„Ich hoffe, recht bald, wenn Natascha einwilligt. Eher

komme ich ja doch nicht wieder zu einer ruhigen, gedeihlichen
Arbeit. Aber wir zwei, mein Junge, wir bleiben deshalb
doch die Alten*

Axemberg machte eine wehmütig abwehrende Bewegung.
„Ach. weißt du, Haffo, wie das so ist. Wenn ein

Freund heiratet, bleibt einem nicht viel von ihm übrig."
„Nun. du wirst es mir ja bald nachtun, hoffe ich."
Mit einem kiäglichrn Seufzer zuckle Axsmbe-gdie Achseln.
„Ach, die Festung, die ich belagere, kapituliert nicht

so leicht. Ich glaube, ich muß wie der selige Jakob um
seine Rahel, sieden Jahre um meine Rola dienen. Abrr
ich lasse so wenig locker, wie Jakob. Na, Prosit, mein
Alter, noch einmal aus das, was wir lieben."

Die Gläser klangen hell aneinander und wieder leerten
sie die beiden Freunde andächtig bis zum Grunde.

Sie halten sich noch allerlei zu sagen nnd es war
schon Mitternacht vorüber, als sie sich trennten.

Mit festem, warmem Druck faßte Axemberg beim Ab¬
schied des Freundes Hand.

ruft bereits„Niki schießen!" Auf mein „voulez-sous ca-
pituler?" erklärte er mit in gesrochenem Deutsch, er habe
einen Brief für unseren Kommandanten, den er mir über¬
gibt. Wirklich! „An commandant des trorpes allemandes
attaquant le Fort de Baugh!" Köstlich dieses„attcquant"
wo wir doch bereits eine „Etage* bezogen hatten! Ich
ließ ihn mit der Ordonnanz und seinem Hornisten folgen
und in unbeschreiblichem Jubel ging es durch den männer-
gesüllten Sang. „Kinder, die Franzmänner kapitulieren!*
Es wirkte wie ein elektrischer Schlag. Alles, wie ich selbst,
war wieder mobil und wie umgewandelt. Endlich am
Ziel. Die Treppe hinaus. Ein einzig jubelnder Schrei:
„Herr Haupimann, die Franzosen kommen!" Schon aber
hatte er die Arme geöffnet, wie ich die meinen und für
Augenblicke wußte keiner ein Wort zu sagen vor Glück
und Jubel. Dann wurde das Siegel gebrochen. Bedin¬
gungen, wie sie für jeden Deutschen verständlich sind:
Völkerrecht, Privateigentum, „Traitemont avoc egard" —
kurzum Formalitäten. Der Hauptmann gab mir seine
Weisung und betraute mich mit der großen Mission, mit
dem Kommandanten zu verhandeln. Als zurück! Ich
nahm mir zwei Unteroffiziere mit und husch ging es über
Deckung dem schneidigen Leutnant Bonazat — dieser war
der Unterhändler— nach. Etwa 3 Meter unterhalb der
Mündung unsere« Gewehrs verschwand er in einem ver¬
fallenen Eingang. „Eilends folgten die Treuen", denn
diese Ecke war besonders das Ziel der feindlichen Ma-
schuirngrwrhre und Hütte bereits Opfer gekostet. Im In¬
nern empfing uns ein Offizier— ich glaube, er nannte sich
Roi — und fragte artig: „Ofstcier allemand?" „Oui,
Monsieur!" „Beuillez suiore!" Und nun kam ein unver¬
geßliches Bild : ein langer, etwa zimmerbreiler, hoher
Gang, durch große Lampen symetrisch beleuchtet, in dem
zu beiden Seiten eine unabsehbare Reihe behelmter Franz¬
männer stand. Aus das schneidende Garde a vous! meines
Führers standen die Kerle wie die Rekruten und die
Chargen legten dis Hand an den Helm. Das war nun
eine „Ovation", auf die ich nicht vorbereitet war. und mir
blieb nichts andere« übrig, als zu danken, da ich doch un¬
möglich„Bonjour. Messieurs" sagen konnte. Aus man¬
chem verstohlenen Blick glaubte ich dennoch zu lesen: „Also
so sieht ein „bache allemand" in der Nähe aus !" „Stil
vous platt, a droite!" Wir waren beim Kommandanten.
In der Höhle des belagerten Löwen. Mit der Rechten
aus dlii kleinen Tisch gestützt, der den im „rein gotischen"
Kellerstil gehaltenen Raum „zierte", stand ec stolz und
aufrecht da und erwiderte, als ich mich ihm vorstellte, mit
einem würdevollen„Commandant Raynal". Bald waren
die Bedingungen neu sestgestrllt und beiderseits unterschrie¬
ben. Fort Baugh war deutsch. Geschehen am 7. Juni
1916, 6 Uhr vormittags!

„Also nochmals— viel Glück morgen auf den Weg,
mein Haffo. Du hast es, weiß Gott, verdient, sehr glück¬
lich zu werden, und ich will daran glauben, daß du es
wirst, wenn mir auch noch immer ein wenig beklommen
zumute ist, wenn ich an deine Verlobung denke. Gute
Nacht, mein Atter, und Glück oufl"

„Gute Nacht, Hans, aus Wiedersehen morgen!"
* *

*
Am nächsten Vormittag suhr Haffo um die Besuchs¬

zeit vor der Kießlingschen Fremdenpension vor.
Er ließ sich den Damen Kowalsky melden und wurde

sofort in den ihm schon so wohlbekannten Salon eingelaffen.
Als er die Schwelle überschritt, erschien in der gegen-

überlegenden Tür Natascha von Kowalsky. Sie blieb
einen Moment, wie von heimlicher Erregung übermannt,
unter der Portiere stehen und drückted'e Hand aufs Herz,
als müsse sie da« stürmische Klopfen beschwichtigen.

Sie trug wieder dasselbe weiße, phantastische Gewand,
das sie bei seinem ersten Besuch getragen hatte, und dar¬
über einen ärmellosen, offenen japanischen Setdenmantel
mit reichen Stickereien aus pfaubiauem Grund. Wie eine
fremdartige Wunderblume sah sie in diesem eigenartigen
Gewand aus.

Haffo eilte ihr entgegen mit g'ückstrahlendem Gesicht
und, von seinem Gefühl überwältigt, faßte er ihre Hand
und drückte sie an sein Herz und seine Augen, ehe er sie
an seine Lippen führte.

„Natascha. Natascha. verzeihen Sie mir, wenn ich Sie
bei diesem, mir so teuren Namen nenne, der schon fett
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Deutscher Reichstag.
Berlin, 31. OKI. WTB . Am Bundesratstisch: Dr.

Helfferich. — Vizepräsident Dr. Pansche eröffnet die Sitzung
um 3 Uhr 17.

Die Anfrage des naiionalltberale» Abg. Bassermann
nach der Zulassung von Ausländern aus den deutschen
Hochschulen beantworte Ministerialdirektor Lcwald: Dir
Zulassung von Ausländern aus den deutschen Hochschulen
ist Sache der betreffenden Bundesregierungen. Der preuß.
Kultusminister hat für die Hochschulen und der Handel«,
minister für die Handelshochschulen eine entsprechende Der.
ordnung e-lassen. Der R ichskanzler veranlaßte in einem
Rundschreiben an die Bundesstaaten die gleichmäßige Hand¬
habung dieser Vorschriften. Im wesen-lichen wurden daraus-
hin auch gleichmäßige Anordnungeng troffen. Feindliche
Ausländer sind darnach von den Hochschulen im allgemet-
neu ausgkschloffen. Zulassung ist abhängig davon, ob sie
im Interesse Deutschlands liegt. Mißbräuche sind nicht be¬
kannt geworden.

Ts wiid die Zensurdebatte fortgesetzt.
Abg. Werner  Gieß-n (D. F ) : Die Filmzensur wird

zu lax grhandhabt. Wenn die Regierung eingreisen will,
so fehlt es nicht an Material. Sehr bedenklich ist die nach
wie vor bestehende Verbindung des Wolff'schen Bureaus
mit dem Reuterschen Bureau in Holland. (Vizepräsident
Dr. Paasche ersucht den Redner, nicht vom Berhandiungs-
gegknstand abzuweichen) Der Nationalausschuß für einen
dauernden Frieden fand bei den Flaumachern besonderen
Andlang. (Vizepräsident Dr. Paasche wiederholt seine
Mahnung.) Das dauernde Verbot der.  Staatsbürgerzeitung*
ist nicht gerechtfertigt. Der Alldeutsche Verband wird mit
Unrecht angegriffen. Alles, was ec vor dem Kriege weiisagle,
ist eingetroffeu. Seine Angehörigen werden aus Grund des
Belagerungszustandes mit Haussuchungen, Schutzhast und
sonsttgeu Schikanen bedacht. Die Arbeiterpresse beschimpft
den Gräfin Revenrlow ungestört als tollen Grafen und
übergeschnopptrn Patrioten. Nur durch die Zensur werden
Männer wie Professor Schäfer in Konoentikel getrieben.
Es handelt sich nicht um Treibereien, sondern um sachliche
Gegensätze.

Abg. Stadthagen (Soz .Arb.) : Am Belagerungszu¬
stand ist nichts zu verbessern. Er muß beseitigt werden. Es
trifft nicht zu, daß cs mit der Zensur in Englandu. Frank-
reich noch schlechter bestellt ist, als bei uns. In England
werden Zei!ungen vorübergehend eingezogen, dann aber ohne
Garantien jreigegeben. Die Zensur ist das fügsame In¬
strument der politischen Polizei. Die Verletzungen der Im¬
munität der Abgeordneten spotten jeder Beschreibung. Die
Polizei lenkt ihr Augenmerk besonders aus die sozialdemo¬
kratischen Versammlungen. Die Alldeutschen können unge¬
hindert selbst unargemeldete Versammlungen abhalten. Für
uns besteht eine Rcchlslosigkeil. dir mit miltlärffchen Inte¬
ressen nichts zu tun hat. Durch Versprechen von Geld und
Befreiung vom Militärdienst werden Spitzel geworben.
Wiederholt wurden Jugendliche so zu ehrlosen Handlungen
und Schurkerei verführt Unter dem Belagerungszustand
wird die Presse nicht als Kulturmittel, sondern als Bestie
mit Zuckerbrot und Peitsche behandelt. Die Zensur streicht
selbst die Reichstagrbertchis zusammen. Da sollten am
besten, wie in England, die Lücken stehen bleiben. Gegen
den „Vorwärts" wird vorgegangen, sobald er vor den
Kriegsprofiljägern warnt. Die „Alldeutschen Blätter" kön¬
nen getrost alle, die nicht für den Unterseebootkrieg sind,
aus» Gröbl chste beschimpfen. Die Regeruug nutzt den
Belagerungszustandaus, um die freie Meinung zu unter¬
drücken. und erzieht lediglich zur Gewissenlosigkeit.

Abg. Seyda (Pole ): Wir können nicht länger unter
diesem Zustand arbe.ten. Zensur, Vereins und Bersamm-
lungsrecht wurden in der schlimmsten Form grhandhabt.
In den Gebieten, die fern von dem Kriegsschauplatz liegen,
müssen unbedingt Erleichterungen geschaffen werden. Wir
stimmn deshalb allen Anträgen zu, die dies bezwecken.
Eine 20 Jahre lang in Polen erscheinende polnische Zeitung
ist seit2 Jahren verbotcn. Alle MUHr um ihr Meder¬
erscheinen blieb erfolglos. Die polnische Presse hält den .
Rekord für Zritungsoerbore. Das ist keine Berjöhnungs- l

Der amtliche Tagesbericht.
WTB.Großes Hauptqnartier, 1.Nov. Arntl. Tel.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des

Geveralseldmarschalls Kronprinz Nnpprechl von Baien:
Mit besser werdender Sicht setzte im Somme¬

gebiet an mehreren Abschnitten lebhafte Artillerie¬
tätigkeit ein. In den Abendstunden gingen die
Engländer aus der Gegend von Courcelelte und mit
starken Kräften aus der Linie Gueudecourt—Les-
boeufs zum Angriff vor. Nördlich von Cource-
lette kam in unserem Abwehrfeuer der Angriff
nicht vorwärts, westlich von Le Transloy brach er
verlustreich an einzelnen Stellen im Nahkampf
zusammen.

Heeresgruppe des deutsche« Kroupriuze«:
Der Geschützkampf auf dem Ostufer der Maas

war nur zeitweilig lebhaft.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Front des GeverstseldmarfchMs Pnuz Leopold«ouVsper«:
Gegen die am 30. Okt. von uns genommene

Stellung auf dem östlichen Narajowka-Ufer
führten die Russen nach starker Artilleriewirkung bei
Einbruch der Dunkelheit heftige Gegenangriffe, die
fünfmal wiederholt, unter blutigen Verlusten
scheiterten.

Auch die ottomamschen Truppen hielten das
gewonnene Gelände gegen starke Angriffe und
warfen an einer Stelle den eingebrochenen Feind
durch schnellen Gegenstoß zurück.

An der Bistrycza—Solotwinska wiesen öster¬
reichisch-ungarische Truppen feindliche Abteilungen
durch Feuer ab.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl:
In Siebenbürgey ist die Gesamtlage unver¬

ändert. Einen wichtigen Erfolg errangen west¬
lich der Predealstraße österreichisch-ungarische Re¬
gimenter, die in die rumänische Stellung ein¬
brachen und 10 Infanteriegeschütze und 17 Ma¬
schinengewehre erbeuteten.

Südöstlich des Roten Turm-Passes machte
unser Angriff Fortschritte.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralseldmarschalls vou«ilknsn.

Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeutung.
Mazedonische Front:

Im Cernabogen zwischen Butkoron- und Ka-
Hilus-See nahm die Artillerie tätigkeit wieder zu.

Der Erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

polttk. Die Polen fühlen sich als integrierender Tri! der
deutschen Volkes. Bei der Regclungd r Zukunft Polens
darf abcr nicht nur ein Tnl des polnischen Volkes zu
Worte kommen, sorst sühli sich das polnische Volk emp¬
findlich verletzt.

Vizepräsident De. Paasche  ruft den Ab?. Stadt¬
hagen(Soz.Arb.) nachträglich zur O:dnung, weil er dem
Oberkommando oorgrworsen hatte, es geh; schofle Wege.

Abg. Hanß (Ersäße :): Das Verbot der französischen
Sprache in den Rechttande! besteht fast seit Beginn de«
Krieges. Nicht die Sprache ist die Haup.sache, sondern
das. was gesprochen wird. Die Erbitterung wächst lawiuenhast.

Wochen für mich der Inbegriff aller heißen Wünsche ist.
Ich war in Falkenried, um meiner: Ellern die Mitteilung
zu machen, daß ich Sie liebe und Sie bitten will, meine
Frau zu werden. Sie wissen das schon längst, nicht wahr,
Natascha, Sie müssen es wissen? Und Ihre Augen waren
mir so holde Verräter, die haben mir oft gestanden, daß
ich Ihnen nicht gleichgültig bin. daß ich hoffen darf, Sie
mir zu erringen. Nicht wahr, süße, teure Natascha, Sie
reichen mir diese geliebte, kleine Hand zum Bund für das
ganze Leben unv machen mich zum Glücklichsten der
Sterblichen?"

Natascha war langsam weiter ins Zimmer gekommen,
ihm ihre Hand lassend. Sie seufzte verwirrt und sah ihm
mit einem Fiammenblick in die Augen, ehr sie die Lider
lies herobsenkte.

„Sie sind so stürmisch, Herr von Falkenried, das alles
kommt mir zu schnell, viel zu schnell, trotzdem— ich sage
es ehrlich— trotzdem ich es gefühlt habe, daß Sie mich
lieben, wie ich geliebt sein möchte, trotzdem auch ich— nun
ja — ich will es ehrlich bekennen, mein Herz hat zu Ihren
Gunsten gesprochen. Aber — ich habe eigentlich gar keine
Lust zum Heiraten. Nein, wirklich nicht! Wir Frauen
geben so viel aus, wenn wir eine Ehe eingehen und —"
. Ihr Stammeln erschien ihm reizend und entzückend.
Sr bedeckte ihre Hände mit seinen Küsten. So hold und
liÄltch erschien sie ihm mit den schamhaft gesenkten Lidern,
in dz?,ganzen, hilflos weichen Pose. Er konnte sich kaum
«och beherrschen.

„Lasten Vir doch alle Bedenken, Natascha, machen

Sie mich glücklich, ich werde Sie anbeten, aus meinen
Händen tragen."

Sie riß sich von ihm los und warf sich, wie auf der
Flucht vor sich selbst und vor ihm, in einen Sessel.

„Ach, quälen Sie mich doch nicht! Muß ich mich
jetzt schon entscheiden, Herr von Falkenried? Wir kennen
uns noch nicht sehr lange, wer weiß, ob Sie das in mir
finden, was Sie suchen. Es war so schön jetzt, wie es
war. Wir verstanden uns so gut."

„Es soll noch schöner werden, Natascha," sagte er bit¬
tend und trat zu ihr, fest in ihre Augen blickend.

Schelmisch und vorwurfsvoll sah sie zu ihm auf.
„Nein, nein, so ganz kampflos will ich mich nicht er¬

geben— lasten Sie mir Zeit."
Er neigte sich über sie und sah ihr tief in die Augen.
„Natascha!" flehte er zärtlich.
Schnell bedeckte sie seine Augen mit ihrer Hand.
„Sehen Sie mich nicht so an, da kann ich nicht ruhig

bleiben. Und solch einrn wichtigen Schritt mutz man doch
ruhig überlegen," sagte sie mit schelmischer Wichtigkeit.

Er war vor Entzücken ganz außer sich und br deckte
wieder ihre Hände und die zarten Unterarme, von denen
das Gewand zurückfiel, mit heißen Küsten.

„Sie dürfen mich nicht so grausam quälen, Natascha."
Wie ein Kätzchen schmiegte sie sich in den Sessel.
„Ich bin nicht grausam— Sie sind es. Nein, nein,

lasten Sie mich jetzt, ich dann mich in diesem Augenblick
noch nicht entscheiden. Erst müßte ich auch wissen, ob ich

<Ihren Ellern als Schwiegertochter willkommen bin und —

Oberst Wrisberg:  Die Hauptsache ist, daß die
französische Sprache hinter dem Rücken der Truppen her-
ausfordernd benutzt wird. Die Truppen können verlangen,
daß dies aushört.

Abg. Ebert (Soz .): Der Abgeordnelr Stadlhagen
hat unsere Parteistreltigketten auf die Tribüne des Hauses
gebracht. Die Absicht liegt klar zu Tage. Der Reichstag
ist kein Parteitag. Stadihagen hat versucht, unsere Stel¬
lung zur Zensur zu diskreditieren. Wir verlangen nach
wie vor die Beseitigung des Belagerungszustandes.

Abg. Hirsch -Hessen(Nil.) Wir stas für den Antrag
des Zentrums, vorausgesetzt, daß er ein Provisorium schafft.
Größere Beschleunigung tut not. Dir Zensur muß sich auf
das beschränken, wa» im Interesse de« Landes unbedingt
nötig ist. Bon einer Verunglimpfung der Person des
Reichskanzlers bei den bekannten Vorgängen ist keine Re¬
de. Ohne Zensur können wir namentlich in militärischen
Dingen nich!auskammsn. Unwürdig ist aber eins: Am-
schaltm der freien Meinungsäußerung. Bon Klatsch. Tratsch
p. Bierbankpolilik darf man bei der, Männern der Re-
gierungSoppostllon nrchj reden. Wenn der Abg. Scheide-
mann dafür eintreten kann, daß das was belgisch war. es
bleiben soll, muß auch sie abweichende Meinung zu Wor¬
te kommen, sonst würde im Ausland dcr Eindruck erweckt,
bei uns herrsche Resignation.

St«Msekre1är Dr . Helfferich:  Zu den Ant-ägm
kann ich nicht definitiv Stellung nehmen, da es sich um
IMrttlogesetze handelt. Wir werden weiterhin nach Mil¬
derung streben. Der Fall Lewald-Bacmeister sollte erledigt
sein. Im Falle der beiden Mädchen, die in Schutzhaft gs
nommrn worden sind, habe ich und auch Herr Ministers!
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gaben zu machen, damit dem Fall nachgegangen
könne. Das hat er nicht getan.

Abg Hasse (Soz . Arb.-Gem.) : Ich Habs die Er
Klärung dem Oberkommando über das Verhalten des „Bor
wärt«" als Parteioorsitzenderabgegeben. Das Oberkom¬
mando stimmte uns zu, daß d°e Tendenz des „Vorwärts"
nicht geändert werden solle. Das Oberkommando durste
das Blatt nicht einer anderen Richtung in die Hände spielen. "Z

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Ebert (Soz.) LZ
schließt di- Aussprache. ^

In einer persönlichen Bemerkuim erklari der Abg.G « RA
Ditrmann (Soz . Arb.), er habe ven Fall der beiden g»
Mädchen in der Kommission in voller Ausführlichkeit̂,2
behandelt. «

Staatssekretär Dr. Helfferich  entgegnet: Namens « Hr
haben Sie nicht genannt. Eine Untersuchung war daher
unmöglich. D ^2

Abg. Dittmann (Soz . Arb.) : Ich habe den Fall »,—
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Ich habe den Fall », - .^
im Ausschuß so ausführlich vorgetragen wie hier «L-

Hierauf werden die Anträge an die Schutzhastkommis-^ § "§ Vi¬
sion überwiesen. Die Vorlage auf Schaffung einer militä- »- 8 Z' Z j
rischen Zentralinstanz wird nach kurzer Debatte in allen 3-«
Lesungen angenommen. - ^

Nächste Sitzung: Donnerstag nachmittag3 Uhr. Ta- ^
gesordnung: Fragen der Gesangenenbehandlunq und Er-
nähnmgsfragen.

Schluß: 9.05 Uhr. ^
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meine arme Mama — ach, meine armedie Hauptsache
Mama."

Als sie das gesagt, hustete sie ein wenig.
Das war ein verabredetes Zeichen Nataschas und ihrer

vermeintlichen Mutter.
Und gleich darauf trat Frau von Kowalsky ein.
Hasso mußte sich gewaltsam zusammenraffen. Er trat

auf die alte Dame zu und begrüßte sie artig. Sie sah in
ein gerötetes Gesicht, und als er ihr die Hand küßte, warf
ie über seinen Kops einen forschenden Blick zu Natascha
stnüber. Die machte ihr verstohlen ein Zeichen. Haffs
merkte es nicht. Ohne Zögern brachte er nun auch bei
Frau von Kowalsky seine Werbung an.

Sie tat sehr überrascht und erschrocken.
„Mein Gott, Herr von Falkenried, von solchen Ab¬

sichten Ihrerseits hatte ich ja keine Ahnung! Meine Loch-
ter wollen Sie mir nehmen, das Einzige, was ich noch
habe? Natascha, du könntest deine arme Mutter verlassen?"

Natascha machte eine hilflose Bewegung.
„Herr von Falkenried bittet so dringend, Mama —

ich habe mich ja auch noch nicht enischieden. Aber — ach
Mama!"
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Sie warf sich der Mutter in die Arme und flüsterte z-UZ

ihr etwas zu, während sie verschämt zu Hasso hinüberblickie. »
So konnte er nur annehmen, daß Natascha der Mutter ihre R D. . . . .

bar sei
9

nachi

Licbe gestand. Er hatte keine Ahnung, daß Natascha nur
neue Instruktionen gab.

Frau von Kowalsky seufzte tief aus. wie in großer
Bekümmernis.
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Haupt. Bei Fragen der Ledersorgung erklärle ein Vertreter
des Kriegsministeriums, die Beschlagnahme der Lederabsälle
werde wohl angeordnet werden. Die Beschlagnahme von
Kalb- und Ziegenfellen stehe bevor.

Die Berichte unserer Verbündeten.
Sofia. 31. Okt. WTB. (Bericht des Generalstabs

vom 30. OKI.)
Mazedonische Front:

Südwestlich von Prerpasee für uns günstige Gefechte
zwischen Ausklärungsabteilungenund Wachposten. Beider¬
seits der Eisenbahnlinie Bitolia—Lerin lebhafte Artillerie-
rätigkeit. Ein schwacher Angriff des Feindes südlich von
«radesnica und ein anderer Angriff gegen Kenoli wurden
zurückgemiesen. Im Trrnabogen ernste Kämpfe. Unsere
deutschen Verbündeten schlugen tagsüber neu« starke An¬
griffe des Gegners bei Deijeseio durch Gegenangriffs zurück.
Der Feind wiederholte mehreremale ierblttrrte Angriffe auf
einer ausgedehnten Front, wurde aber mit blutigen Verlu¬
sten für ihn zurückgeworseik. Im Moglencaial und beider¬
seits des Wardar schwaches Artillerieftuer. Wir warfen
die Serben aus ihren Gräben südlich von Monte. Eins
feindliche Gruppe wurde nördlich von Ljumnitza durch Feuer
vernichtet. Am Fuße der Balüflca-Pkanta und an der
Strumafront schwaches Altillerfeuer und Gefechte zwischen
Erkundigungsübieilurgen. An der Aegäischen Küste Ruhe.

Rumänische Front:
Es ist nichts Wichtiges zu melden.
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Konstantinopei, 30. Okt. WTB. Amtlicher Bericht von
gestern.

Tigrisfront:
Am 27. Okt. unternahmen unsere Freiwilligen einen

überraschenden Angriff aus feindliche Lagerplätze bei Scheich
Said. Sie drangen bis zu einem Schuppen vor, zerstör¬
ten ein darin bifindliches englisches Flugzeug und kehrten
wohlbehalten zurück. Die Engländer, die für diese Tal
Rache nehmen wollten, warfen Bomben aus Bedre nörd¬
lich von Kut-el-Amara, wodurch ein Kind getötet und drei
Personen der friedlichen Bevölkerung verletzt wurden.

Persische Front:
Am 27. Oktober warfen unsere ov'geschobenen Trup¬

pe». die die Russen 50 Kilometer nördlich Hamadan zu
Aufklärungszweckenan verschiedenen Stellen angegriffen
hatten, den Feind aus dieser Gegend zurück und fügten
ihm beträchtliche Verluste zu. Dieser Angriff lieferte uns
sehr beträchtliche Ausschlüsse über die Verleitung der feind¬
lichen Truppen. Wir machten bei dieser Gelegenheit einige
Gefangene, zerstörten ein Drahthindernis und Telephonlei¬
tungen und erbeuteten eine Menge Br r äte und Munition.
Nach erfolgreicher Erfüllung ihrer Aufgaben sind die Trup¬
pen wohibehalien in ihere Stellungen nördlich vr-n Hama¬
dan zurückgekehlt. Der Feind, der unsere Borposten nörd¬
lich von Sakiz zu überfallen versuchte, wurde mit Verlu¬
sten für ihn abgewiesen.

Kankasttsfeont:
Wir haben Uebersälle und Angriffe feindlicher Aufklärungs¬
abteilungen mit Verlusten abgeschlagen. Don den übrigen
Fronten ist nichts Bemerkenswerteszu melden.

Vom neuen öftere. Kakinett.
Berlin. WTB. Zur Bldung des neuen österreichischen

Kabinetts heißt es im „Berliner Tageblatt" : Die Liste
der Männer, die von Körber in sein Kabinett ausgenommen
hat, bestätigt durchaus die Erwartungen, daß der neue
Ministerpräsident sich nicht damit begnügen wird, den alten
Faden zu spinnen, sondern daß er beabsichtigt, mit einem
politischen und wirtschaftlichen Programm eigener Prägung
vor das Volk und wahrscheinlich auch vor das Parlement
zu treten.
Norw . Dampfer im Dienst unserer Feinde.

Rotterdam, 31. OKI. WTB. Anfang voriger Woche
sind vom Tyne nicht weniger als 18 norwegische Dampfer
mit Regierungsladung nach Frankreich in See gegangen.
(Ueber Schiffsoerluste'sollien sich da die norwegischen Rhcede-
reien eigentlich nicht mehr wundern. Die Schrift!.)

g.
schas und ihrer

rlsky ein.
affen. E: trat
>. Sie sah in
nd küßte, warf
! zu Natascha
ieichen. Haffs
nun auch bei

« er *« AS'« —
« 'N r- .?».s L

. ^^ >-»rr 8'8 *7« »

HL

'S

-VZ

>n solchen Ab-
Meine Loch-

was ich noch
ter verlassen?"

ld, Mama —
Aber — ach

und flüsterte
hinüberblickie.

»er Mutter ihre
^Natascha nur

sie in großer

c-zrL^ «
. v - .8 « «

.US « 2̂»i « L
-r - -° L Z8 » -

« --r 'S SsS)—^«sr « sk —Z» « L4 . Lis -s

SM Z

„O weh. das steht freilich nicht sehr hoffnungsvoll für
.mich aus. Das hätte ich mir freilich nicht träumen kaffen,
daß meine Natascha ihr Herz so bald verschenkt. Sonst
wäre ich vielleicht nicht so bereitwillig mit nach Deutschland
gekommen. Was sagen Ihre Ellern dazu, Herr von
Falkenried?"

.Sie werden sich sehr freuen, Ihr Fräulein Tochter
als Schwiegertochter begrüßen zu dürfen. Meine Mutter
konnie es nicht erwarten, Sie kennen zu lernen, meine ver¬
ehrten Damen. Sie ist sogleich mit mir nach Berlin gereist
und wartet aus Nachricht, wann sie Ihre Bekanntschaft
machen kann."

Wieder machte Natascha ihrer Mutter hinter Hasfos
Rucken ein schnelles, verstohlenes Zeichen.

Krau von Kowalsky seufzte tief auf.
„Nun, Natascha. was sagst du dazu?" fragte sie schein¬

bar sehr betrübt, daß sie ihre Tochter hergeben sollte.
Natascha sah Haffo an. der sich mit bittendem Blick

nach ihr umwandte.
„Ich weiß ja noch gar nicht, ob ich Ihrer Mutter

gefallen werde. Herr von Falkenried. Nicht wahr, ehe ich
Ihnen mein Jawort gebe, darf ich Ihre Frau Mutter
kennen lernen."

Das Warten fiel Haffo furchtbar schwer.
Natascha erschien ihm in ihrem mädchenhaften Bangen

entzückender und begehrenswerter denn je. Er fürchtete
durchaus nicht, daß er aus seinen Antrag ein Nein erhallen
würde. Nalaschas ganze Art verriet ihm, daß sie nur zu
gem Ja gesagt hätte. Er hielt ihr Sträuben sür mädchen-

Eine Eisenbahn über - e« Kankasns.
Petersburg, 31. Okt. WTB . Die Vorarbeiten für den

Bau einer Eisenbahn, die den Hauptkamm des Kaukasus
überqueren soll, sind in Angriff genommen worden.

Der U-Bootskrieg.
Berlin, 31. OKI. WTB. Drei kürzlich nach dem

Heimathafen zurückgekehrte Unterseeboote haben im engli¬
schen Kanal in wenigen Tagen insgesamt 21 Schiffe mit
rund 28S00 Tonnen versenkt. Untrr ihnen befinden sich
folgende, bisher in den Zritungsmel Lungen noch nicht ge¬
nannten Schiffe Fkänzöstjche Bark Condor(760) Tonnen,
französische Bark Lannebiere, (3454 Tonnen) mit Falbholz
und der französische Dreimastschoner Saint Charles (521
Tonnen) mit einer Ladung von 420 Tonnen Fischen.

London, 31. Oktober. WTB . Lloyds melden: Der
griechische Dampfer Germaine (2573 Tonnen) is; am
28. Oktober durch ein deutsches Un̂ srebool versenkt war-
den. Die Mannschaft ist gerettet. Die Besatzung des fran¬
zösischen Fischerbootes Saint Charles landete in Plymouth
und berichtete, daß ihr Fahrzeug versenkt worden sei.

Berlin. WTB. Zur glücklichen Heimkehr de« Un-
terseebotes„U. 53" von seiner Unternehmung über den
Atlantischen Ozean schreibt die„Post" : Eine Wiktngerfahrt
deutscher Helden Hai ein ruhmreiches, glückliches Ende ge¬
funden. Ganz Deutschland neigt sich grüßend vor den
Helden, die die schwarz-welß-rote Flagge an der amerika¬
nischen Küste dem Feind und den Neutralen gezeigt und
erfolggekrönt wieder in die Heimat geführt haben.

London. 31. Okt. WTB . Daily Telegraph wird aus
Athen gemeldet, die Erregung über die Versenkung des
Dampfers Angeliki im Piräus und in den venizelistischen
Kreisen der Hauptstadt sei groß. — In Königstreuen Krei¬
sen ist man, der Zeitung Hesperini zufolge, der Ansicht, daß
das Vorgehen Deutschland gegen seine griechischen Feinde
gerechtfertigt war. Eins Stunde ehe der Dampfer Ange¬
liki adsuhr, war der griechische Küstendampfer Antigone
nach Saloniki abgefahren. Auch er wurde von dem deut¬
schen Unterseeboot angehaiten und durchsucht, durste aber
seine Reise fortsetze».

London, 31. Okt. WTB . Lloyds melden: Der nor¬
wegische Dampfer Falkeffell ist zum Sinken gebracht worden.

London, 3l . Okt. WTB. Der Dampfer Cabotia
aus Glasgow ist am 29. Oktober zum Sinken gebracht
worden.

Wien, 31. Okt. WTB. Wie Temps meldet, ist der
französische Dampfer Irma (844 Tonnen) versenkt worden
und die Besatzung durch einen englischen Dampfer gerettet.

Neue Fahrt der „Deutschland ."
Remyork (Eonnecikcut), 1. Noo. WTB. Revier.

Das deutsche Haudels -U-Bost „Deutschland " ist
heute früh hier augekomme«. In Bremen ist bisher
noch keine Nachricht über die Ankunft der „Deutschland"
angekommen.

Austausch von Sanitätsmanuschasten.
Kopenhagen, 31. Okt. WTB. Die Berlingske Tt-

dcndr meldet aus Malmö: Der Austausch von Sanitäts¬
soldaten zwischen den Mittelmächten und Rußland hat be¬
gonnen. Der erste Transport von 329 Mann, darunter
20 Aerzten, traf gestern aus Rußland ein und setzt morgen
die Reise über Malmö nach Saffnitz fort. Mit einer ein¬
zigen Ausnahme find sämtliche Personen Oesterreicher.

Nordepirus „provisorisch" besetzt.
Amsterdam, 31. OKI. WTB. Ein hiesige« Blatt be¬

richtet aus London, daß der italienische Gesandte in Athen
der griechischen Regierung die Versicherung gegeben habe,
daß dir Besetzung von Nord-Epirus nur provisorisch sei
und keinen Einfluß daraus haben werde, was später mit
diesem Gebiete geschehen werde.

Rußland «ud die Niederlage iu der
Dobrudscha.

Budapest, 31. Okt. WTB. Das Blatt des bulga¬
rischen Kriegsministeriums Boenni Isvestia bringt, wie ei¬
nem hiesigen Abendblatt« gemeldet wird, einen langen Be¬
richt über die Lage in der Dobrudscha, in dem es heißt:
hafte Sprödigkeit. Es fiel ihm sehr schwer, sie nicht ein¬
fach in seine Arme zu reißen und ihr das Ja von den
Lippen zu küssen. Aber die Gegenwart ihrer Mutter hin¬
derte ihn daran.

„Wenn sie gestatten, bringe ich meine Mutter heute
nachmittag zu Ihnen, meine verehrten Damen."

„Gewiß, Herr von Falkenried. Bitte, nehmen Sie
doch heute nachmittag mit Ihrer Frau Mutter den Tee bei
uns. Wir werden nur für Sie zu Hause sein. Wir müs¬
sen uns doch ein wenig näher kennen leinen, nicht wahr?"
erwiderte Frau von Kowalsky.

Haffo verneigte sich.
„Ich danke Ihnen, hochverehrte gnädige Frau, und

werde von Ihrer liebenswürdigen Einladung mit meiner
Mutier gern Gebrauch machen."

Und zu Natascha gewendet fuhr er fort:
„Und Sie wollen mich wirklich gehen lassen, mein

gnädiges Fräulein, ohne mir Ihr Jawort gegeben zu haben?"
Seufzend und unschlüssig sah sie ihn an.
„Sie müssen mich nicht drängen, Herr von Falkenried.

Daß mein Herz mich treibt, Ihre Bewerbung anzunehmen,
wissen Sre nur zu gut. Aber ich muß Sie bitten um eine
kurze Frist — es ist Mamas wegen— deshalb gab ich
nicht gleich meine Einwilligung. Meine arme Mama muß
sich erst den Gedanken gewöhnen. Nicht wahr, liebe Mama?"

Sie umfaßte die Mutter zärtlich und flüsterte ihr leise zu:
»Geh".
Da riß sich Frau von Kowalsky wie im heftigen

Schmerz aus ihren Armen.

Rußland Hai durch die Operationen in der Doprudscha
kein Gebiet verloren, aber diese Niederlage hat alle seine
Konstantinopeler Träume zerstört. Dom rein militärischen
Standpunkt ist der Verlust des Feindes ebenfalls sehr be¬
trächtlich.

Zur deutsch-norwegischen Streitfrage.
Kopenhagen, 31. Okt. WTB. Politiken beschäftigt

sich mit der deutsch-norwegischen Streitfrage. Das Blatt
weist aus die aushetzenden Ausführungen der Ententepresse
hin, die die Möglichkeit eines Krieges zwischen Norwegen
und Deutschland in den Vordergrund stellt, ja sogar als
unvermeidlich betrachtet, daß der deutsch-norwegische Konflikt
eine Verschärfung erfahren wirb. Gegenüber diesen Alarm¬
nachrichten hebt das Blatt von neuem hervor, daß der Streit
nicht ggs widerstreitenden Interessen entstanden sei. die nicht
ausgeglichen werden könnten, Deutschland und Norwegen
seien tn Wirklichkeit einer Annäherung nahe. Deshalb sei
es nicht wahrscheinlich, daß die Verhandlungen nicht zu
einem Ausgleich der Meinungsverschiedenheiten führen könn¬
ten. — Brrlinvske Ttdende schreibt, es sei zu erwarten,
daß die amtliche norwegische Antwort ausklärend und be-
ruhigend wirken werde.

Stimmttttgsttmschwuug in Norwegeu.
Christian!«, 31. Okt. WTB. In einigen norwegischem

Blättern und auch in manchen Kreisen des norwegischen
Volkes scheint ein gewisser Stimmungsumschwung dahin
eingetreten zu sein, daß der deutsche Standpunkt gegenüber
der norwegischenU-Bootsoerordnung vom 13. Oktober eine
größere Würdigung zu finden beginnt. Man rst sich der
Gefahr, in den Weltkrieg hineingezogen zu werden, durch
die letzten Ereignisse und besonders durch die englischen und
französischen nicht mißzuverstehenden Winke plötzlich mehr
als bisher bewußt geworden. So werden jetzt Bemühungen
sichtbar, einen Ausglrich in der augenblicklichen deutsch¬
norwegischen Spannung zu finden, der anscheinend ent¬
sprechend dem deutschen Ersuchen eine Revision der Ver¬
ordnung tn den Bereich.der Möglichkeit rückr.

Tittoni zieht sich zurück.
Rom, 1. Nov. (WTB. Agenzia Stesani.) Der ita¬

lienische Botschafter in Paris . Tlltoni, hat, da er, obgleich
wikderhergestellt, den Winter in einem milden Klima zu-
bringen muß, um feine Entlastung nachgesucht. Der Minister¬
rat nahm die Entlastung mit Bedauern an und ernannte
Tittoni zum Zeichen der Anerkennung seiner dem Lande
geleisteten Dienste zum Staatsminister.

Vermischte Nachrichten.
Haag, 3l . Okt. Reuter meldet aus Peking: Da«

Parlament wählte den Gouverneur von Kwang-Su , Fengkoo
Tschang zum Vizepräsidenten der Republik. Franks. Z.

Christian!«. 31. Okt. WTB . (Norsk Telegramm
Byron.) Der norwegische Gesandte am Berliner Hof, von
Diiten. ist hier eingetroffen.

Sofia, 31. Okt. WTB. (Bulg. Tel.-Ag.) Der frühere
bulgarische Gesandte in Letinje, Dr. Koluschew, ist durch
königlichen Erlaß zum bulgarischen Gesandten in Konstan¬
tinopel ernannt worden. Gr wird demnächst abreisen, um
dem Sultan sein Beglaubigungsschreiben zu überreichen.

Berln. WTB. Aus Wiener-Neustadt lassen sich
verschiedene Morgenblätter melden, daß dort der bekannte
Flieger Kenschel  abgestürzt ist und sofort tot war.
Er galt als einer der erfahrensten und geschicktesten Flug¬
zeugführer.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 2. November ISIS.

KWB88ZM « Sveutsfel . « W8WZW
Jahresgedeuktage

kr» Frlbarti1lrrir.Xkri«t»t« 13. —2. 11. 15.
(Kr.M.) Die vom Feind noch besetzten starken Höhen

südöstlich Kragujeoac werden am 2 11. nach glänzender
Artillerie-Vorbereitung, an der sich das Regiment aus Stel¬
lungen Hicht südlich Kragujeoac beteiligt, genommen und
damit der Besitz der Stadt gesichert.

„Das weiß Gott, mein Kind. Ich werde es erst lernen
müssen, das Alleinsein zu ertragen. Aber dein Glück gilt
mir höher, meine Natascha. Und ich werde mich fügen
müssen, wenn mir das Herz auch bricht."

Wie von ihrer Erregung Übermannt drückte sie das
Taschinlnch vor die Augen und eilte aufschluchzend aus dem
Zimmer, als könnte sie ihre Tränen nicht mehr zurückhalten.

Natascha sah ihr wie erschrocken nach. Sie ließ die
Arme hilflos herot,sinken und stand in rührender Pose da.

„Die arme Mama — ich wußte es. Herr von Fal¬
kenried. Sie hat ja nur noch mich auf der Welt. Wenn
Mama nicht wäre — ich will es Ihnen nur gestehen—
dann hätte ich gleich ja gesagt. Mama mutz sich crst be¬
ruhigen. Ach. es ist schwer."

Er faßte ihre Hand und drückte sie an seine Lippen.
„Dank, heißen Dank, Natascha, daß Sie mir das

wenigstens zum Trost sagen." Beklommen sah sie ihn an.
. „Ach, ich weiß. Sie sind mir böse. Und wahrscheinlich

ist es Ihnen nun schon leid, um mich angehalten zu haben.
Die Männer sind s« ungeduldig und so leicht verletzt. Wer
weiß, ob sie nun wiederkommen." Und ausschluchzend
warf sie sich in einen Sessel. Sr beugte sich über sie.

„Süße Natascha, wie können Sie so etwas glauben. Ich
werde die Minuten zählen, bis ich heut nachmittag wieder¬
kommen darf. Ich verstehe wohl, daß Sie Ihre Frau Mutter
nicht betrüben wollten. Vorhin war ich sehr, sehr ungeduldig
und konnte nicht begreifen, weshalb Sie mich so grausam
quälten. Aber jetzt kenne ich Ihre Gründe und ehr« sie."

Fortsetzung folgt.



L,kr,Wer Wilhrl» »elrr »»» tch» ««« SL Lr»r«-
tir>, ei« r8h»lichr» »,rM « » >>krstzritr«hrU.

(Kr.M ) Was persönlche Tapferkeit zu leisten ver¬
mag und was Pflichterfüllung bis zum äußersten ist, das
hat Unteroffizier Keller von der6. Komp, des Inf .-Rgis. 126
gezeigt. Auf 30. Juli 1915 war der Sturm auf einen
englischen Stützpunkt festgesetzt. Am frühen Morgen ar¬
beitet sich der tapfere Schwanner Sohn, welcher freiwillig
die Führung eines Handgranaienirupps übernommen hatte,
an den Traben heran, ungeachtet des gegnerischen Ma-
fchinengewehrfeuers. Kaum ist er vorne, da fliegen ihm
auch schon die englischen Handgranaten entgegen. Aber
deine kann unseren todesmutigen Helden an feiner Arbeit
hindern; sein Mut scheint im Gegenteil zu wachsen. Eine
Granate nach der andern schleudert er hinüber, alle sitzen
im Graben; später dringt er in ihn ein, und die feindli¬
chen Schützen, durch sein gewandtes Wersen kampfunfähig
gemacht, Überlasten ihm das Maschinengewehr. Noch ist
das Werk nicht vollendet, der Hauptteil des Grabens
ist noch englisch. Der tapfere 126er schaut sich um und
sieht gerade im rechten Augenblick, wie ein englischer Offi¬
zier eil» zweites Maschinengewehr sin Stellung bringt, um
das weitere Vordringen der Deutschen aufzuhalten. Rasch
hat er erkannt, daß hier die höchste Gefahr droht. An
der Spitze seiner Gruppe säubert er den Graben; endlich
hat er einen guten Stand und rasch reißt der mutige
Schwabe sein Gewehr an die Wange. Schuß auf Schuß
kracht. Obwohl verwundet, kennt er keine Ruhe, bis der
Osfizier und die Bedienung am Boden liegen. Erst nach¬
dem das Gefecht beendet und der Stützpunkt in deutschem
Besitz ist, kümmert sich unser Held um seine Verwundung.
Für solch' wackeres Verhalten schmückt seine Brust das
Eiserne Kreuz l. Klasse, seine Majestät der König aber
verlieh ihm die Goldene Militär-Verdienstmedaille.

Bizeseldwrbel Ioh . Hartmann  von Pfrondorf, der
schon das Eiserne Kreuz und die Silb. Derd.-Med. erhalten
hat, wurde nun auch noch mit dem Wü tt. Berdienstkrruz
mit Schwertern ausgezeichnet.

Ehr. Kolmbach  von Beuren OA. Nagold hat das
Eiserne Kreuz2. Klaffe erhalten.

Die Stadtverwaltung hat Heuer auf 1. November
w'ederum die Kriegergräber  auf dem Friedhof durch
die Schülerinnen der Frauenarbeitsschuleunter Leitung von
Arbeitslehrerin Frl. Mayrr in würdiger Weise schmücken
lasten. Lehrerin und Schülerinnen gebührt hierfür bester Dank.

A»S den Rarhbarbezirkeu.
Unterjettingeu . Zum Unteroffizier wurde befördert:

Gefreiter Christian Strienz,  Inh . dir Tapf :K.-Med.
Mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurde schnei:
Landstm. Reinhold Weiß.  Schreinermeister; die Südens
Verdienst-Medaille haben erhallen: San.-Feldwedel Braun,
Gefreiter Friedrich Henne,  Balthas , Zimmsi manns Sohn,

und Ers.-Res. Christian Haag.  Simon Sohn. Wir
gratulieren!

r Siudelfiuge «. Umgeben von Kindern und Enkeln
feierte der 74 Jahre alte Weber und Landwirt Christian
Leibfried mit seiner im gleichen Aller stehenden Gattin
Luise geb. Klein das Fest der goldenen Hochzeit. Eine
Tochter konnte gleichzeitig die Silberne Hochzeit und ein
Enkelin die Verlobung feiern.

r Stuttgart . Gestern früh war, wie das „Neue
Tagbl." berichtet, eine Händlerin mit Mostobst auf dem
Wochenmarkt erschienen, um es unter dem Deckmantel als
Tafelobst zu teurem Preise an den Mann zu bringen.
Sie hatte jedoch die Rechnung ohne die Behörde gemacht,
und da sie bri deren Einschreiten noch einen Kauf mit einer
anderen Händlerin vortäuschen wollte—ein Trick, der lei¬
der vielfach geübt wird —, so wurde deren Obst unter
behördlicher Aufsicht zu 15 und 18 Pfennig verkauft und
fand bei den zahlreichen und dem Markt anwesenden Absatz.

r Tübingen , 31. OKI. Das Königsjübiläum wird
von der Universität am Montag 6. November durch eine
Feier in dem Aula begangen» erden. Dabei wird, lt. Tüb.
Chronik, nach einer Ansprache des Rektors Professor Dr.
v. Blume der Kanzler Professor Dr. o. Rümelin die Fest¬
rede über „Geistiges Leben in Württemberg unter der Re¬
gierung König Wilhelms 1l." halten. — Zur 1. Imma¬
trikulation in diesem Semester am Donnerstag sind etwa
150 Studierende, darin ter 34 Damen, zugelasten. — Die
juristische Prüfung nimmt am 8. November ihren Anfang.

r Oberriexingen O/A. Vaihingen. In letzterer Zeit
ist hier sehr viel Grflügrl abhanden gekommen. Erst am
letzen Freitag wu den hier wieder vier Gänse gestohlen.
Am Bahnhof Serrheim wurden an diesem Tage vier
Gänse zum Versand aufgegcben und als Absender eine
junge Frau und ihre Mutter aus Oberriexingen festgenommen.

r Cannstatt , 30. Okt. Dir mühsame Arbeit des
Abgrabrns am früheren Sisenbahndurchlaß an der König»-
straße schreitet, trotz mannigfacher Hindernisse, rasch voran.
Die beiden Stützmauernd-s Durchlasses, sowie ein crsßsr
Teil des Dammes auf beiden Seiten der Straße sind ab¬
gehoben. Die ehemalige Blockstelle an der Eisenbagnstraße
ist ebenfalls von der Bildflächs verschwunden. So geht
Friedensarbeit neben Kriegsarbet ungehindert weiter.

r Baieufnrt , O/A. Ravensburg. Aus den geschlos¬
senen Räumen des Metzgermeisters Joses Schmidmeister
wurden in der vergangenen Nacht ein ganzes Schwein,
größere Mengen Rauchfleisch, zwei geräucherte Ochsenzungen
und ein größeres Quantum Rindfleich entwendet. Von
dem Dieb fehlt jede Spur.

r Vaihingen a. E . Am Samstag abend transpor¬
tierte in auffallender Weise ein hier fremder Italiener einen
großen Holzkoffcr, einen Handkoffer und einen Rucksack
zur Bahn und gab sie dort als Expreß nach Neuenbürg

aus. Die Polizei, die dadurch aufmerksam wurde, daß
der Italiener und seine Frau unterwegs immer von den
„schweren Kleidungsstücken" sprachen, begab sich zur Bahn,
wo sich herausstellie, daß die Iialtenerfamilie ohne jeden
Ausweis reiste und 184 Pfund Lebensmittel hier aufgekaust
hatte. Bei der Festnahme meinte der Herr Italiener, „Ich
bin schon früher im Kriege gewesen als ihr Herren" und
suchte im Dunkeln das Weile über die Gleise hinweg.
Vielleicht hat er im Tripoliskrieg das Laufen gelernt. Seine
Ehehälfte wurde inzwischen vernommen. Dabei stellte es
sich heraus, daß sie in Neuenbürg wohnhaft sind. Mit
Rücksicht auf die große Kinderschar zu Hause wurde die
Rückfahrt gestattet, die Koffer aber einstweilen hier behalten.
Unter den Lebensmitteln befanden sich 16 Laibe Brot, eine
Anzahl Weißbrote, die nach ihrer Angabe aus einer Bäckerei
stammen, ferner Spezereien in Düten von 5—20 Pfund.
Man fragt sich unwillkürlich, ob es richtig ist. wenn man
Lebensmittel an fremde Leute abgibt, die hierfür nicht ein-
mal so viel Karten verausgaben können, und dazu nochItaliener, unsere Feinde.

Letzte Nachrichten.
lSömNiq« V.L.6 .)

Basel , 2. Noo. Tel. Schweizerischen Blättermeldun¬
gen zufolge ist nach dem jüngsten Verlustausgleichnahezu
die Hälfte der rumänischen Armee außer Gefecht gesetzt. Bis
zum 20. Okt. waren 208 680 Mannschaften und 6992
Offiziere als tot, verwundet oder vermißt verzeichnet. Un¬
ter den letzteren befinden sich9 Generale, 30 Oberste und
5 Oberstleutnants. Die Zahl der abgeschossenen Flieger
beträgt 10.

Basel , 2. Noo. Tel. Laut Züricher Tagssanzeiger
berichtet Novellistens Lyon, daß die Umgruppierung der
Rumänische« Armee , die unter der Mitarbeit des Ge¬
neral Bekthilot durchgesühr! wurde und Samstag beendet
worden ist.

Basel , 2. Noo. Tel. Dem Züricher Tagesanzeiger
zufolge wird die Einberufung des Jahrgangs ISIS
i« Rumänien eifrig durchgesührt . Diê Einberufenen
wurden aufgefordetr, alle ihre Wintersachen. Schuhe, Wäsche
und auch die eigene Bekleidung mtlzudringen.

Tetschen, i N"---— Franz  tzstN̂Ttyn»
heute frükFasMoe ».

Mglich kann abonniert werden!
Mutmaß !. Wetter am Freit «a und Samstag.

Veränderlich, meist trocken und mäßig kühi.
S*» dir Schriftleikmg scrsnlNorttKH: Emil Zaiser . —Ns«L »ad
Verlag derS .M. Aa'i?»ritze» Bvchdrucker-t (Kart Zay« ), Raoold.

Bekanntmachung
der Sto. Generalkommandos xm.K.W. Armeekorps.

Auf Grund des § 9 d des Gesetzes über den Belagerungszustand
in Verbindung mit dem Reichsgesetz vom 11. Dezember 1915 (R.G
Bl. S . 813) wird Nachstehendes verfügt:

Das Mitsühren von Waffen, insbesondere von Schußwaffen und
von im Griff feststehenden oder mittels einer Borrichlung feststellbaren
Stichwaffen ist verboten:

1. Personen unter achtzehn Jahren, sowie geisteskranken Personen;
2. Personen, die unter Polizeiaufsicht stehen;
3. Personen, die wegen eines Verbrechens oder Vergehens verurteilt

worden sind, wenn in dem Urleit auf die Einziehung einer von ihnen
zur Begehung des Verbrechens oder Vergehens gebrauchten oder be¬
stimmten Waffe erkannt worden ist, auf die Dauer von fünf Jahren;

4. Landstreichern und allen nach Zigeunerart umherziehenden
Personen.

Im Falle d s Abs. 1 Nr. 3 tritt das Verbot mit der Rechtskraft
des Urteils ein; die Zeit von fünf Jahren wird bei Freiheitsstrafen von
dem Tage an berechnet, an dem die Freiheitsstrafe verbüßt, verjährt
oder erlaffen ist.

Personen, die wegen gewohnheitsmäßigerÄrbeitsscheu, Bettelei
oder Trunksucht Übel berüchtigt sind, kann durch Verfügung des Ober-
amis des Wohn- oder Aufenthaltsorts das Mitsühren von Waffen für
die Dauer des Kriegszustands überhaupt oder unter Beschränkung aus
bestimmte Arten von Waffen verboten werden.

Soweit die in Abs. 1 genannten Personen vermöge öffentlichen
Berufs zum Waffenträger, berechtigt oder durch Verfügung des Oberamts
ih es Wohn- oder Aufenthaltsorts hierzu ermächtigt sind, greift das
Verbot nicht Platz.

Wer dem Verbot zuwider Waffen mit sich führt oder Personen,
die feiner Gewalt und Aussicht unterworfen sind, von dem verbotenen
Mitsühren von Waffen abzuhalien unterläßt, wird, soweit nicht die bestehen¬
den Gesetze eine schwerere Strafe androhen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahr, beim Borliegen mildernder Umstände mit Haft, oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Stuttgart, den 28. Oktober 1916.
Der stetto. kommandierende General: v. Scharfer.
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8 Gibst Du auch oft und 8
8 vielerlei, ein gutes  8

^ Buch  sei stets dabei! ^ooc >oooooc >oc >oc >oc >o
Nagold.

Zu vermieten
auf 1. Dez. oder später eme

Mcrnsarden-
Wohnrrng
mit Küche bei

Kugel, Herrenbergerstraße.

Mädchen
nicht unter 20 Jahren, das schon
in gutem Hause gedient hat. willig
und rhriich ist, kochen kann oder
gerne das Kochen lernt, bri hohem
Lohn gesucht.

Frau Prokurist Müller,
Calw,
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g schon die Briese au das Lebens

B :» Reinhold Eichacker. Preis gehestet1 Mark.
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m Union Deutsche Berlagsgesellfchosi in Stuttgart. L>

Wenn nicht, so lassen Sie si diese» schöneu. Aufsehen erregendeH
Buch eines Weltkriegstreirers sogleich durchS . W . Zaiser , g
Buchhandlung, Nagold,  zuschicken. g

Union Deutsche Berlagsgesellsckost in Stuttgart.

Nngrschichlm
aus dm Meltkrieg

Ebhanse «, den 1. Noo. 1916.

Todes-Auzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir diej

traurige Mitteilung, daß unser zweiter Sohn und Bruder

Wilhelm Ottmar, sAmer,
ILaudsturmman « beim Res -Jnf .-Rgt 247 , II . Komp., I
am 30 September, kurz nach dem Heldentode seines lieben
Bruders, ebenfalls den Heldentod erlitten hat.

In tiefer Trauer:
die Ellern: Chr . Ottmar , Gerber,

Katharine Ottmar geb. Braun
und Geschwister.

Traue,go-tesdienst Sonntag, 5. Nov., nachm. 1*/z Uhr.

Zu beziehe durch G - W Hatser,
Buchhandlung, Nagold.
oo oo oo oo oo oo oo oo i

Lesestoff
G . W . Zaiser, Buchhdlg.,

Nagold.
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^^
V

in ßsrsntiert

smplekle bestens , speziell sueti Uen Herren Qsst-
wirten . Sei grösserer ^ .bnsbme SreiserrnässiZnnA.

Abgabe im Allgemeinen von 20 I-,tr . ab.

s z -rktiricl) prass.
. *.*. *. * VeiilksvSlullg. * * * *
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